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Geschichten hinter der Geschichte









Dieses Buch ist allen Dotterweich gewidmet









Vorwort


Liebe Leserinnen und Leser,


herzlich willkommen auf einer faszinierenden Reise durch die Geschichte der Dotterweich. Eine Reise, die uns von den idyllischen Gefilden Oberfrankens bis zu den Weiten Amerikas führen wird. Dieses Buch ist das Ergebnis von Jahren der Forschung. Es wurde unterstützt durch die wertvolle Hilfe von Verwandten und Freunden und die Leidenschaft für die Ahnenforschung.


Was bedeutet der Name Dotterweich? Wie lange gibt es die Dotterweich? Woher kommen sie? Gibt es ein Familienwappen? Diese Fragen bilden den Anfang unserer Reise, die tief in die Vergangenheit der Familien der Dotterweich führen wird. Die Suche nach Antworten auf diese Fragen erfreut sich heute immer größerer Beliebtheit. Dieses Buch soll nicht nur Einblick in die Geschichte meiner Familie gewähren, sondern auch Ansporn und Leitfaden für all jene sein, die ihre eigene Familiengeschichte entdecken möchten.


Die Hilfe von Verwandten ist der Schlüssel zu den verborgenen Schätzen der Genealogie, und ich bin zutiefst dankbar für die Unterstützung, die mir auf meiner Reise zuteilwurde. Ahnenforschung eröffnet uns die Tür zu Archiven, in denen Vergangenheit und Gegenwart verschmelzen. Doch diese Pfade sind nicht immer leicht zu begehen, geprägt von Dokumenten in (Kirchenbuch)Latein oder der alten deutschen Schrift „Sütterlin“. Es ist eine Reise, die Zeit und Hingabe erfordert, aber die Belohnungen sind unermesslich.


Dieses Buch soll nicht nur eine Chronik der Dotterweich sein, sondern auch eine Motivation für alle, die gerne ein Ticket zurück in die Vergangenheit ziehen möchten. Die Genealogie öffnet Türen zu den Geschichten längst vergangener Tage, enthüllt die Lebensumstände unserer Vorfahren und bringt uns vielleicht auch mit entfernten Verwandten in Verbindung.


Die Kapitel dieses Buches führen uns schwerpunktmäßig vom Allgemeinen zum Besonderen. Unter anderem die Auswanderung: Wir beginnen mit einem Überblick über die Zeit, in der die Dotterweich lebten, erforschen die Hintergründe der Auswanderung und tauchen dann tief in die Geschichte der oberfränkischen Dotterweich und ihrer mutigen Reise nach Amerika ein.


Ich wünsche allen Leserinnen und Lesern eine unterhaltsame und spannende Zeitreise in das Leben der Dotterweich. Möge dieses Buch nicht nur Fakten liefern, sondern auch die Neugier wecken, die eigenen Wurzeln zu erkunden und das Mosaik der Familiengeschichte zusammenzusetzen.


Auf eine inspirierende Reise zurück in die Vergangenheit!


Christian Dotterweich
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Wappen – Ein kurzer geschichtlicher Abriss




[image: Ein Bamberger Wappen- Wandkalender aus dem Jahr 1588 mit dem Wappen des Fürstbischofs Ernst von Mengersdorf (Mitte oben) sowie den Domherren- (links) und Domizellar-Wappen (rechts).]


Ein Bamberger Wappen- Wandkalender aus dem Jahr 1588 mit dem Wappen des Fürstbischofs Ernst von Mengersdorf (Mitte oben) sowie den Domherren- (links) und Domizellar-Wappen (rechts).
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Der Traum vom Familienwappen


Von der Helmzier zum Schild – was Wappen bedeuten, einst und heute


Die Heraldik, die Kunst der bleibenden Bildkennzeichen, spiegelt sich in Familienwappen wider, die über Generationen hinweg Identität verleihen. Die Suche nach adeliger Abstammung und einem eigenen Wappen ist ein verbreitetes Motiv unter Hobbyforschern. Dotterweich-Wappen gibt es auch, doch sie sind nicht so alt, wie manche erhoffen. Ihre Geschichte trägt die Spuren einer jüngeren Vergangenheit. Lassen Sie uns gemeinsam in die Welt der Wappen eintauchen. Möge dieses Kapitel nicht nur die Neugier wecken, sondern auch einen Einblick in die kunstvolle Sprache der Heraldik bieten, die über die Jahrhunderte hinweg Familienidentitäten festgehalten hat.


Grundbegriffe der Wappenkunde


Die Wappenkunde wird auch Heraldik genannt. Dies ist zurückzuführen auf die germanischen Begriffe Hariowisio oder Hariowald. So wurde der bezeichnet, der die Symbole der Götter kennt. Seit etwa dreihundert Jahren versteht man unter Heraldik die Wissenschaft von den Wappen und der Wappendarstellung.


Eine wichtige Funktion hatte der Herold. Er war als Diplomat unter anderem der Überbringer wichtiger Nachrichten. Der Herold kannte die Wappen und wusste, wer Freund oder Feind war. Später gingen diese Aufgaben in sogenannten Heroldsämtern über. Heute wird diese Tradition fortgeführt vom Heroldsausschuss der Deutschen Wappenrolle, Archivstraße 12 - 14, 14195 Berlin-Dahlem.


Das Wort Wappen ist gleichbedeutend mit Waffen. Auch in anderen Sprachen spiegelt sich dieser Zusammenhang wider. Im Englischen arms, im Französischen armoiries-armes, im Italienischen arma oder Latein armorum insignia.


Entstehung des Wappenwesens


Um sich in den Schlachten von den meist gleich aussehenden Rüstungen unterscheiden zu können, wurde es notwendig, sich durch Farben und Formen voneinander abzugrenzen. Man geht heute davon aus, dass die Wappen im 12. Jahrhundert entstanden sind. Es bot sich an, den vorhandenen Schild als Fläche zu nehmen. Die Wappen auf den Schilden standen anfangs für den Waffenträger. Bald wurden diese aber das Kennzeichen für die ganze Familie. Durch die Änderung der Kriegsführung im 13. Jahrhundert, weg von den schwerfälligen Heeren gepanzerter Reiter hin zu leichter bewaffneten, beweglicheren Fußtruppen, wurden die Wappen mehr und mehr überflüssig. Sie fanden sich jedoch in den ritterlichen Kampfspielen, den Turnieren, wieder. Die Ritter der Turniere waren die Stars im kulturellen Leben mit ihren weithin erkennbaren, bunten heraldischen Zeichen auf Schilden, Waffenröcken, Helmzierden und Pferdedecken. Als auch das Turnierwesen schrittweise verschwand, blieben die Wappen seit dem 14. Jahrhundert weiterhin erhalten für Familien, Körperschaften, Städte und Staaten. Die Wappen mutierten vom Erkennungszeichen im Kampf zum rein dekorativen Symbol. Im 16. Jahrhundert erlebte die Wappenkunst noch einmal eine Hochblüte als zahlreiche bedeutende Künstler sich mit der Heraldik beschäftigten und Wappenzeichnungen im Stile ihrer Zeit anfertigten.


Grundsätze der Heraldik


Drei Grundsätze prägen die Entstehung eines Wappens. Kurz und knapp: Die Beschreibung des Wappens, auch Blasonierung genannt, lässt das Selbstverständliche weg und beschreibt möglichst kurz das Wappen, sodass der Heraldiker damit ein Wappen zeichnen (aufreißen) kann. Links = rechts und rechts = links: Das Schild wurde immer links getragen, um das Herz zu schützen, das Schwert mit der rechten Hand. Wenn der Wappenträger sein Wappen selbst beschreibt, meint er damit links und rechts auf dem Schild – von ihm aus gesehen. Selbstverständlich ist zum Beispiel, dass Tiere in Ruhestellung sind und insbesondere Löwen oder Adler heraldisch stilisiert dargestellt werden. Figuren sehen heraldisch nach rechts. Bei drei Figuren stehen zwei oben, eine unten.


Wie ist ein Wappen aufgebaut?


Ein Wappen besteht aus zwei Hauptteilen: dem Oberwappen und dem Schild. Das Oberwappen teilt sich auf in Helmzier, Helmkrone (bei adeligen Trägern) oder Wulst, Helmdecken und dem Helm. Adelige tragen meist einen sogenannten Bügelhelm im Wappen, Bürgerliche meist den Stechhelm. Hauptbestandteil ist jedoch der Schild.




[image: Der bayerische Herold Jörg Rügen um 1510.]


Der bayerische Herold Jörg Rügen um 1510.





Foto: Wikipedia (aufgerufen 1.12. 2023)





[image: Ein Wappen in den einzelnen Bestandteilen.]



Ein Wappen in den einzelnen Bestandteilen.





Wo findet man Wappen?


Auf der Suche nach Familienwappen gibt es verschiedene Quellen, die man zurate ziehen kann. Originalschilde oder Pferdedecken mit den Bildnissen der Wappen sind heute sehr selten zu finden. Deshalb erschließt sich das heutige Wissen aus schriftlichen, genauer gesagt aus bildnerischen Quellen. Wer (Familien-)Wappen sucht, sollte diese Quellen nutzen:




	Erstmalig im 13. Jahrhundert sind Münzen mit heraldischen Darstellungen belegt. Dreihundert Jahre später sind Wappen ein gängiges Symbol für die deutschen Kaiser, geistliche und weltliche Fürsten sowie für Städte.


	Noch früher als bei den Münzen sind Wappen auf Siegel belegt. Seit dem 12. Jahrhundert nutzten die Siegelherren diese Form der Identifikation. Überwiegend waren nur die Schildfiguren (Löwe, Adler, o. Ä.) auf den Siegeln, jedoch zeigen viele Siegel auch das vollständige Wappen.


	Als eine weitere Fundstelle dienen Grabdenkmäler. Diese werden auch Epitaphien oder Kenotaphen genannt. Grabdenkmäler mit Wappen reichen ebenso sehr weit in die Zeit der Anfänge der Heraldik zurück.


	Wappen waren auch beliebte Darstellungen auf Glasscheiben. Vor allem in Süddeutschland und der Schweiz gibt es eine Vielzahl bemalter Glasscheiben mit Wappendarstellungen.


	Ein weiterer Fundort für Wappen sind Gemälde, Kupferstiche oder Holzschnitte aus dem Mittelalter. Hier haben sich die Wappenträger gerne und öffentlichkeitswirksam in Szene setzen können.


	
Schriftliche Dokumente gibt es mittlerweile eine große Anzahl. Die älteste Wappenrolle Europas stammt von der Aachener Krönung Ottos IV. von 1189. Es folgten viele Sammlungen und Bücher darunter auch das Wappenbuch des Herolds Hans Ingeram aus dem Jahr 1459 mit rund 1100 Wappen von süddeutschen Turniergesellschaften und ihren Mitgliedern.





Willkürliche Wappen-Annahme


Vor allem zwischen dem 17. und 19. Jahrhundert wurde es immer mehr en vogue sich ein schönes Familienwappen zuzulegen. Hatte man auch keine adeligen, hoch zu Ross in Turnieren reitenden Vorfahren, so war dies kein Hindernis seiner Familie ein Wappen entwerfen zu lassen. Gutgläubige und zahlungskräftige Kunden ließen sich von falschen Experten zu einem Statussymbol hinreißen. Die so entstandenen Wappen entbehrten allerdings jedweder Grundregel der Heraldik. Als Vorbilder dienten zwar Wappen Adeliger. Aber das Wappen sollte Ausdruck eigener Identität sein. So wurden etwa Gerätschaften der Berufe oder Handelsgüter der Vorfahren integriert. Auch war es Usus, dass in Adelswappen Bügel- oder Spangenhelm verwendet wurden. In bürgerlichen Wappen dagegen der Stechhelm. Dem Einfallsreichtum geschäftstüchtiger und zeichnerisch begabter Leute wurde Tür und Tor geöffnet. Die Regeln der Heraldik litten oder wurden gar völlig missachtet. Diese Ignoranz gab es jedoch schon vorher, sodass die Kaiser immer wieder ein Verbot für die willkürliche Wappen-Annahme erließen, so etwa Friedrich III. 1467, Ferdinand II. 1630 oder Karl VI. 1711. Am 19. Januar 1765 erließ Kaiserin Maria Theresia im Codex Austriacus VI. 669 Folgendes:


Allerhöchst Ihre kaiserl. königl. Mäjestät hätten auf Vernehmen, daß der Mißbrauch wegen von Bürgers- und anderen Leuten ohne Befugniß gebrauchender mit Schilde und Helme gezierte Wappen immer mehr überhand nehme, allergnädigst zu verordnen geruhet, daß sothaner unbefugter Wappengebrauch abgestellet und ohne erlangter Concession oder Wappenbrief in gesammten deutschen Erbländern, unadelichen Personen der Gebrauch der Wappen nicht gestattet werden soll.





[image: In Gold ein roter Ring, besteckt mit vier naturfarbenen Hühnerköpfen. Auf dem gold-rot bewulsteten Stechhelm, mit rot-goldener Decke ein naturfarbenes Huhn.]



In Gold ein roter Ring, besteckt mit vier naturfarbenen Hühnerköpfen. Auf dem gold-rot bewulsteten Stechhelm, mit rot-goldener Decke ein naturfarbenes Huhn.





Dotterweich-Wappen, neu angenommen von Heinz Dotterweich, geboren 1916 aus Ravensburg.


Nicht nur für Adelige


Wappen als persönlich ausweisendes Zeichen übertrugen sich im 13. Jahrhundert von Männern und später deren Familien auch auf adelige Frauen, Bistümer, Abteien, Kleriker, Städte sowie auf Bürger und Handwerker und deren Gilden und Zünften. Im 14. Jahrhundert trugen selbst Bauern und unehrliche Personen darunter auch Scharfrichter Wappen. Dem großen Geltungsbedürfnis Nichtadeliger geschuldet, war es vor allem Kaiser Karl IV. (1346 - 1378), der bürgerliche Familien in den Adelsstand erhob – inklusive Wappenverleihung. Außerdem diente es als nützliche Einnahmequelle, da das Ausstellen der Wappenbriefe mit sehr hohen Kosten verbunden war. Im Gegensatz zum geschichtlich gewachsenen Ur-Adel rechnet man diesen dem Brief-Adel zu. So trugen ab dem 15. Jahrhundert nicht nur alle (Ur-)Adeligen und Geistliche, sondern auch viele wohlhabende Bürger Wappen. Deshalb gilt bis heute: Der Besitz eines Familienwappens allein ist kein Nachweis über eine adelige Herkunft der Familie.


Für Orts-, Landkreis- und Gemeinde-Wappen gelten unter anderem folgende Regeln für die Annahme eines Wappens:




	Sind in der Geschichte des Ortes oder Landkreises schon heraldische Symbole vorgegeben zum Beispiel durch Adelsgeschlechter?


	Es gilt orts- und kreis-typische Symbole aus der regionalen Berufswelt zu beachten


	Gibt es charakteristische Bauten wie Brücke, Kirchen etc.?


	Gibt es besondere kirchliche Aspekte zu beachten?


	Gibt es besondere historische Ereignisse oder Personen


	Sind bestimmte Farben wichtig oder vorrangig?





Das Recht am Familiennamen, das Recht am Wappen


Seit jeher wurde das Familienwappen nur im sogenannten Mannesstamm vererbt. Das heißt, nur die männlichen Nachkommen konnten das Wappen weitervererben. Die Töchter führten das Familienwappen, konnten es aber nicht vererben. Eine gesetzliche Regelung hierzu gibt es in Deutschland nicht. Das Familienwappen genießt jedoch Schutz analog dem Familiennamen nach § 12 BGB. Ein kurzer Abriss der Regelungen des Namens bezüglich:


Name des Mannes, 1896:


Der Name des Ehemannes wurde automatisch der gemeinsame Ehename. Ehefrauen führten künftig den Nachnamen des Mannes als Familienname.


Gleichberechtigungsgesetz, 1957:


Ab dem 18. Juni war es Ehefrauen möglich, zum Namen des Mannes ihren Mädchennamen zum Nachnamen hinzuzufügen.


Änderung des Namensrechts, 1976:


Wie der Familienname konnte bis zum 1. Juli auch das Recht des Familienwappens nur vom Mann weitergegeben werden.


Neues Familiennamensrechtsgesetz, 1993:


Der Zwang zum Führen eines gemeinsamen Familiennamens wird aufgehoben. Sowohl der Ehemann als auch die Ehefrau können den Geburtsnamen nach der Eheschließung behalten.





[image: Gespalten, rechts in Grün ein goldenes geschupptes Kreuz, links silbern-rot geschacht, darin ein goldener Dachdeckerhammer.Auf dem Helm mit rechts grün-goldenen und links rot-silbernen Decken ein wachsender golden bewehrter roter Löwe, in der rechten Pranke ein längshalbiertes weißes Ei mit goldenem Dotter haltend.]



Gespalten, rechts in Grün ein goldenes geschupptes Kreuz, links silbern-rot geschacht, darin ein goldener Dachdeckerhammer.Auf dem Helm mit rechts grün-goldenen und links rot-silbernen Decken ein wachsender golden bewehrter roter Löwe, in der rechten Pranke ein längshalbiertes weißes Ei mit goldenem Dotter haltend.





Dotterweich-Wappen, neu angenommen von Hugo Dotterweich, geboren 1941 aus Eppertshausen.


Dotterweich-Wappen


Auf der Suche nach Dotterweich-Wappen wird man in einschlägigen Büchern fündig. Allerdings stammen diese nicht aus alten Adelsfamilien, sondern sind erst im 20. Jahrhundert von bürgerlichen Personen in Auftrag gegeben worden. Ein Dotterweich-Wappen ist in der Deutschen Wappenrolle, Band 67, eingetragen. Sie gilt als Fortsetzung des berühmten Siebmacher’schen Wappenwerkes: Ein Wappenbuch des Nürnberger Graveurs Johann Siebmacher beginnend 1596, das nach seinem Tod weitergeführt wurde und heute auf eine Buchreihe mit über 100 Wappenbüchern ausgeweitet ist.


Mit dem Eintrag in die Deutsche Wappenrolle gibt es auch einen Wappenbrief. In diesem wird bestätigt, dass nach Prüfung in heraldischer, wappenrechtlicher und genealogischer Hinsicht das Wappen eingetragen wurde. Die Ausstellung eines Wappenbriefes ist jedoch nicht gleichbedeutend mit der Erhebung in den Adelsstand. Es war jedoch einst eine Art Vorstufe zur Nobilitierung der Familie. Denn die Aussteller des Wappenbriefes waren schließlich die deutschen Kaiser, an deren Stelle die kaiserlichen Hofpfalzgrafen als eine Art Notare die Befugnisse zur Ausstellung der Wappenbriefe hatten. Ohne jedoch selbst adelig zu sein: Hofpfalzgrafen waren meist bürgerlich und hauptberuflich für Beurkundungen zuständig.





[image: Wappenbrief der Familie Dotterweich mit den ältesten Vorfahren aus der heutigen Gemeinde Frensdorf im Landkreis Bamberg.]



Wappenbrief der Familie Dotterweich mit den ältesten Vorfahren aus der heutigen Gemeinde Frensdorf im Landkreis Bamberg.





Zu jedem Wappen gibt es auch eine Beschreibung. Seit dem 13. Jahrhundert bis in die heutige Zeit sollte ein Wappen, wenn möglich, redend sein. Das heißt, die Wappen oder deren Bilder und Symbole, sollen eine Anspielung auf den Namen, den Beruf oder die Herkunft des Wappenträgers sein.


Hier das Beispiel des Dotterweich-Wappens als redendes Wappen:


Der Name Dotterweich ist laut Gottschalds Deutscher Namenskunde ein Ortsname in Todtenweis. Diese erstmals 1033 urkundlich erwähnte Gemeinde liegt im Lechraingebiet nördlich Ausgburgs. Der Name des Ortes kommt von Tatto, Taito oder Tetto, der Tettenwich (Tettenwis) einst gegründet hat. Er bedeutet schlicht die „Wiese des Tetto“. Vielleicht wandelte sich im Laufe der Zeit Tettenwich in Dotterweis und Dotterweich. Die Familie ist seit Langem in Franken ansässig. Der älteste bekannte Wohnort ist Reundorf im Landkreis, also auch in Bistum Bamberg. Auf die mutmaßliche Verbindung des Familiennamens mit Todtenweis weist der grüne Schildfuß (Wiese des Tetto). Die fränkischen Wurzeln im vorgenannten Bistum werden durch den roten schrägrechten Balken und die roten Pranken im Schild sowie den Löwenrumpf als Helmzier ausgedrückt. Mit den rot-weißen fränkischen Farben zeigen sie auf die heutige Heimat der Familie.





[image: In Silber über einem grünen Schildfuß ein roter Schrägbalken, begleitet oben und unten von je einer balkenweise gelegten abgeschnittenen roten Löwenpranke. Auf dem rot-silbern bewulsteten Helm mit rot-silbernen Decken ein roter Löwenrumpf.]



In Silber über einem grünen Schildfuß ein roter Schrägbalken, begleitet oben und unten von je einer balkenweise gelegten abgeschnittenen roten Löwenpranke. Auf dem rot-silbern bewulsteten Helm mit rot-silbernen Decken ein roter Löwenrumpf.





Dotterweich-Wappen, neu angenommen von Christian Dotterweich, geboren 1971 aus Forchheim.
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Name – „Dotterweich“ im Wandel der Zeit




[image: Foto: Staatsarchiv Bamberg, Kloster Michelsberg, Akten und Bände 323]


Eines der ältesten Dokumente, in dem ein Dotterweich erwähnt wird: Ein Zinsregister des Bamberger Klosters Michelsberg. Heute würde man es einen Pachtvertrag nennen.
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